
143Burgen und Schlösser  3/2006
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Lorenz Frank

Die Baugeschichte des Pfalzgrafenstein bei Kaub am Rhein

Im Rahmen der Instandsetzungs-
maßnahmen am Pfalzgrafenstein 
bei Kaub am Rhein konnten in den 
vergangenen Jahren bauhistorische 
Untersuchungen durchgeführt wer-
den1. Diese erlauben eine weitge-
hend gesicherte Beschreibung der 
Baugeschichte, die den bisherigen 
Forschungsstand ergänzt und präzi-
siert (Abb. 31 bis 35)2.

Die Errichtung eines Zoll-
turmes auf der Rheininsel vor 
Kaub 1327

Den ältesten Bestand der Gesamtan-
lage stellt der ursprünglich frei ste-

hende, fünfeckige Turm dar, dessen 
Spitze sich gegen die Rheinströmung 
wendet (Abb. 36 und 37). Von ihm 
berichtet eine Urkunde vom 23. Juli 
1327, dass der deutsche König Ludwig 
der Bayer, der gleichzeitig Pfalzgraf 
bei Rhein war, einen überaus festen 
Turm auf der Rheininsel bei jener Burg 
zu erbauen begonnen hat, um die ver-
dammten Steuern und Zölle noch här-
ter eintreiben und besser verteidigen 
zu können3.
Der „Zollturm“ mit seinen insgesamt 
sechs Geschossen wurde in seiner 
heutigen Gestalt weitgehend in einer 
einzigen Bauphase errichtet. Während 
das Erd- und das erste Obergeschoss 

Balkendecken auf Streichbalken über 
Konsolsteinen aufwiesen, zeigten die 
oberen Geschosse Tonnengewölbe. 
Das fünfte Obergeschoss stellte eine 
Wehrplattform dar, die vermutlich 
von einem Dach überdeckt war4. Die 
Verbindung der Geschosse unterein-
ander erfolgte über eine Spindeltrep-
pe in der Mauerstärke der südlichen 
Mauerspitze. Der Zugang von außen 
zur Spindeltreppe, die in allen Ge-
schossen von schießschartenartigen 
Fenstern belichtet wurde, liegt in der 
Südwestmauer etwas unterhalb des 
ersten Obergeschosses. Vermutlich 
war dieser Zugang auch bei Hoch-
wasser noch benutzbar.

Abb. 31. Grundriss des Erdgeschosses: Bauphasen (Maßstab 
1:400, Zeichnung: L. Frank/A. Adomat).

Abb. 32. Grundriss des ersten Obergeschosses: Bauphasen (Maßstab 
1:400, Zeichnung: L. Frank/A. Adomat).
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Die Ausstattung der einzelnen Ge-
schosse war unterschiedlich ausge-
prägt. Das Erdgeschoss hatte nur zwei 
Schießscharten in der Nordmauer und 
in der Mauerstärke der Westmauer 
eine Aborteinrichtung, die durch ein 
schießschartenartiges Fenster belich-
tet und belüftet wurden (Abb. 38). Das 
erste und das zweite Obergeschoss 
zeigten jeweils drei vergitterte Fenster 
(Abb. 39) und zahlreiche rechtecki-
ge Wandnischen. Beide Geschosse 
konnten durch vermutlich offene Ka-
mine beheizt werden und waren damit 
bewohnbar. Das dritte und das vierte 
Obergeschoss hatten jeweils sechs 
unvergitterte Fenster, die durch Auf-
stellläden außen verschlossen werden 
konnten. Diese Läden waren an eiser-
nen Ringen aufgehängt, die mit eiser-
nen Ösen im Mauerwerk beiderseits 
der Fenster unterhalb der Sturzplat-
ten verankert waren (Abb. 40). Beide 
Geschosse hatten in der West- bzw. 
Nordmauer Aborteinrichtungen und 
dienten mehr Verteidigungszwecken. 
Das fünfte Obergeschoss bildete eine 
Wehrplattform mit insgesamt zehn 
Öffnungen, die bis zur Mauerkrone 

reichten. Die Nordmauer zeigte auf 
der Außenseite eine Mauerverstär-
kung, die den Kaminzug der Heiz-
einrichtungen im ersten und zweiten 
Obergeschoss aufnahm.
Da der Außenputz am Turm 1970/1971 
vollkommen erneuert worden war, lie-
ßen sich während der Untersuchungen 
keinerlei restauratorische Befunde zu 
seiner ursprünglichen Farbfassung 
oder zu späteren Veränderungen be-
obachten.
Der Zollturm wurde aufgrund der Er-
gebnisse der dendrochronologischen 
Untersuchungen an fünf Deckenbal-
ken im ersten Obergeschoss sowie an 
einem Gerüstholz aus der Ostmauer 
auf der Höhe des dritten Obergeschos-
ses im Jahr 1327 erbaut5.

Die Errichtung einer Ring-
mauer um den Zollturm 1340

Der ursprünglich freistehende Zoll-
turm wurde nachträglich durch eine 
Ringmauer verstärkt, so dass eine 
burgartige Anlage entstand (Abb. 36 
und 37). Der Baubeginn wurde bisher 
mit der Erstnennung als Pfallentzgra-

fenstein in einem Burgfrieden für die 
Burg Kaub, die Stadt Kaub und den 
Pfalzgrafenstein vom 17. März 1339 
in Verbindung gebracht6.
Die Ringmauer war ursprünglich als 
sechseckige Anlage ausgeführt, deren 
Südspitze im Grundriss spiegelbild-
lich der noch vorhandenen Nordspitze 
entsprach. Auf der Nordostseite der 
Anlage lag der Eingang, der mit einem 
Fallgitter verschlossen werden konn-
te. In die Ringmauer waren im Erd- 
wie auch im Obergeschoss umlaufend 
schmale Schießscharten eingelassen, 
die auf der Innenseite jeweils eine 
Bogennische aufwiesen. In der nörd-
lichen Nische der nordwestlichen 
Seite war statt einer Schießscharte 
über alle Geschosse hinweg ein Ka-
min mit Feuerstellen für die Wach-
habenden eingebaut. Auf die beiden 
Stockwerke mit Bogennischen und 
Schießscharten war ein leicht auskra-
gender und beiderseits auf Bogenfrie-
sen ruhender Wehrgang aufgesetzt. 
Der Bogenfries auf Sandsteinkonso-
len auf der Außenseite (Abb. 41) ist 
an den Kanten der Anlage zweirei-
hig ausgeführt, ein Schmuckelement, 

Abb. 33. Ansicht der Südost-
seite der Bastion: Bauphasen  
(Maßstab 1:200, Zeichnung: L. 
Frank/A. Adomat).
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Abb. 34. Ansicht der Ringmauer-Ostseite: Bauphasen (Maßstab ca. 1:200, Zeichnung: L. Frank/A. Adomat).

Abb. 35. Ansicht der Ringmauer-Nordostsei-
te mit dem Kommandantenbau: Bauphasen  
(Maßstab ca. 1:200, Zeichnung: L. Frank/A. 
Adomat).
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das sich auch an der Ring-
mauer der Burg Gutenfels 
oberhalb von Kaub wieder-
fi ndet. Am Nordturm sind 
Fenster mit eisernen Ringen 
für Aufstellläden eingelas-
sen, wie sie auch der Turm 
aufweist.
Der Ringmauer mit ihren 
über zwei Stockwerke rei-
chenden  Bogennischen  
muss auf der Innenseite ein 
hölzerner Wehrgang vorge-
setzt gewesen sein, von dem 
aus die einzelnen Nischen 
und ihre Schießscharten zu 
erreichen waren. Der oberste 
Wehrgang im zweiten Ober-
geschoss wurde auf beiden 
Seiten von Brüstungsmau-
ern gesichert, von denen die 

äußere einen gleichmäßigen Wechsel 
von Zinnenöffnungen (Abb. 42) und 
länglichen schmalen Schießscharten 
aufwies. Im Westen war ein Abort-
erker angefügt. Der Wehrgang wur-
de von einem einfachen verblatteten 
und schiefergedeckten Sparrendach 
mit einer Neigung von ca. 60° abge-
schlossen, in dessen Mitte ein kleines 
Dachhäuschen mit Zeltdach saß. An 
mindestens fünf Kanten des Sechs-
ecks – möglicherweise auch an der 
Südspitze – wurde die Anlage durch 
Türme akzentuiert. Im Norden und 
eventuell auch im Süden war dies ein 
größerer Turm als an den westlichen 
und östlichen Flanken.
Zur Südspitze hin verlief die Ring-
mauer ursprünglich mit gleicher 
Wandstärke von ca. 2,50 m wie im 
Westen, Osten und Norden und ent-
sprechend der Nordspitze in einem 
Winkel von etwa 50°. Am südöstli-
chen Eckturm war im Erdgeschoss 
ein Brunnen in der Mauer ausgespart7. 
Der obere Wehrgang wies auch hier 
ein Dach auf.

Abb. 38. Das Erdgeschoss des Zollturmes hatte in der Mauerstärke seiner 
Westmauer eine Aborteinrichtung, die durch ein schießschartenartiges Fenster 
belichtet und belüftet wurde (Foto: L. Frank).

Abb. 39. Das erste und zweite Obergeschoss des Zollturmes zeigten jeweils drei 
vergitterte Fenster (Foto: L. Frank).

Abb. 36. und 37. Versuch 
einer Rekonstruktion des 
Erd- und des ersten Ober-
geschosses von Zollturm 
und Ringmauer im Zustand 
um 1340 (Maßstab 1:400, 
Zeichnungen: L. Frank/A. 
Adomat).
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quadratische Form der Abbundzei-
chen weist zumindest auf eine zeit-
liche Nähe.
Für das ursprüngliche Erscheinungs-
bild der Ringmauer muss von weißen 
Wandfl ächen und rot abgesetzten Bo-
genfriesen ausgegangen werden, auch 
die Zinnenöffnungen und die Mau-
erkrone der Brüstungsmauern waren 
mit roten Bändern akzentuiert. Der 
Kommandantenbau war insgesamt 
weiß gefasst, ohne farbliche Abset-
zung der Fachwerkbalken (Abb. 46).
Die Errichtung der Ringmauer erfolg-
te aufgrund der Ergebnisse der den-
drochronologischen Untersuchungen 
an drei Gerüsthölzern und an mehre-
ren Balken aus den Geschossdecken 
und den Dachwerken im Jahr 13408. 
Zeitgleich wurde in den Jahren 1338 
bis 1341 an der Ringmauer der Burg 
Gutenfels gearbeitet, an der sich auch 

Abb. 40. Das dritte und vierte Ober-
geschoss des Zollturmes hatte je-
weils sechs unvergitterte Fenster. Sie 
konnten durch Aufstellläden außen 
verschlossen werden. Diese Läden 
waren an eisernen mit eisernen Ösen 
im Mauerwerk beiderseits der Fens-
ter unterhalb der Sturzplatten veran-
kerten Ringen aufgehängt (Foto: L. 
Frank).

Abb. 41. Auf die bei-
den unteren Stockwer-
ke der Ringmauer war 
ein leicht auskragen-
der und beiderseits 
auf Bogenfriesen über 
Sandsteinkonsolen 
ruhender Wehrgang 
aufgesetzt (Foto: L. 
Frank).

Abb. 42. Der oberste Wehrgang im 
zweiten Obergeschoss der Ringmauer 
wurde auf beiden Seiten von Brüs-
tungsmauern gesichert. Die äußere 
hatte einen gleichmäßigen Wechsel 
von länglichen schmalen Schieß-
scharten und Zinnenöffnungen, die 
nachträglich zugemauert wurden 
(Foto: L. Frank).

Zwischen dem Nordturm und dem 
nordöstlichen Ecktürmchen, also 
direkt über dem Eingang, war im 
Dachgeschoss der so genannte Kom-
mandantenbau eingeschoben (Abb. 
43 und 44). Er ist in einfach geriegel-
tem Fachwerk errichtet und verfügt 
noch über Schwellenriegel und über-
blattete Brustriegel. Er war zunächst 
nicht verschiefert. Auf der Nordost- 
wie auch auf der Südwestseite waren 
zwischen die Ständer Fenster einge-
setzt, die vermutlich in den oberen 
Feldern verglast und in den unteren 
durch Holzläden verschlossen waren 
(Abb. 45). Diese Öffnungen dürften 
zum ursprünglichen Bestand gehören; 
aufgrund ihrer Konstruktion ist ein 
nachträgliches Einsetzen allerdings 
nicht auszuschließen. Die Verwen-
dung von Abbundzeichen deutet auf 
eine gleichzeitige Erstellung hin, die 

Abb. 43. Während der bauhistorischen Untersuchungen wurde ein verfor-
mungsgerechtes Aufmaß der Nordostseite des Kommandantenbaues erstellt 
(Zeichnung: L. Frank/J. Fichtner).

1m

1m
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Abb. 44. Die zeichnerische Rekonstruktion der Nordostseite des Komman-
dantenbaues zeigt die zwischen die Ständer eingesetzten Fenster, die ver-
mutlich in den oberen Feldern verglast und in den unteren durch Holzläden 
verschlossen waren (Zeichnung: L. Frank/J. Fichtner).

das Motiv des doppelten Bogenfrie-
ses wiederfi ndet9. Ein den Fenstern 
des Kommandantenbaues ähnliches 
Kreuzstockfenster ist in Kaub am so 
genannten Zollschreiberturm vorhan-
den. Auch dort handelt es sich um eine 
hölzerne Konstruktion mit aufgeblat-
teten Stöcken und Kämpfern. Zudem 
verweist eine Urkunde aus dem Jahr 
1340 auf den Zimmermann Arnold 
Kern, der Holz durch den Zoll in Eh-
renfels führte, welches für den Bau 
des Pfalzgrafenstein bestimmt war10.
Eine zweite mittelalterliche Fassung 
wich nur in Details von der Erstfas-
sung ab. Die Wandfl ächen  waren 
weiterhin weiß getüncht, während 
zur Akzentuierung der Bogenfriese 
und der Zinnenöffnungen sowie nun 
auch der Dachansätze der Ecktürme 
ein hellerer, ziegelfarbener Rotton 
verwendet wurde. Die Bogenfriese 
wurden auf den Innenfl ächen  durch 
einen schwarzen Begleiter betont. Das 
Fachwerk des Kommandantenbaues 
zeigte vermutlich schwarze Balken 
mit schwarzen Begleitern auf der wei-
ßen Fassung der Gefache (Abb. 47).

Die Umgestaltung der Süd-
spitze der Ringmauer zur 
Bastion 1605 bis 1607

Über die Errichtung einer Bastion an 
der Südspitze der Ringmauer (Abb. 36 
und 37) berichtet eine Beschreibung 

Abb. 45. Am Fachwerk der Nordost-
seite des Kommandantenbaues lassen 
sich die Hinweise auf die ursprüngli-
che Fenstereinteilung deutlich able-
sen (Foto: L. Frank).des Unteramtes Kaub aus dem Jahr 

1669: Pfalzgrafenstein … wurde Anno 
1607 durch damahligen regierenden 
Churfürsten oberhalb mit einer neu-
en Batterie, von rothem Quaderstein 
aufgeführt, verbessert …11.

Die Bastion mit ihrem erkerartig vor-
tretenden Kanonenstand auf einem 
Sockel aus Sandsteinquadern und mit 
einem reich gegliederten Dach ersetz-
te die gotische Südspitze der Ring-
mauer. Vermutlich wurde der Basti-
onsbau zunächst an die bestehende 
Südspitze angebaut und erst in einem 
zweiten Schritt dessen nun nicht mehr 
gebrauchter Teil abgerissen, so dass 
die Gesamtanlage während der Bau-
maßnahme verteidigungsfähig blieb 
(Abb. 48). Dafür sprechen die vom 
Bastionsmauerwerk überdeckten Res-
te der mittelalterlichen Ringmauer an 
der südwestlichen und der südöstli-
chen Kante, in denen auch der goti-
sche Brunnen erhalten blieb12.

Zeitgleich mit der Bastion dürfte der 
innen liegende hölzerne Wehrgang 
auf umlaufenden Steinarkaden errich-
tet worden sein, da er funktional im 
Zusammenhang mit der Bastion steht 
und u. a. seiner Erschließung dient. 
Im Erdgeschoss wurde er massiv er-
stellt, vermutlich um das Gewicht von 
Kanonen auf der Ebene des ersten 
Stockwerkes aufzunehmen. Für de-
ren Benutzung wurden vermutlich die 
schlitzförmigen Schießscharten der 

Ringmauer zu breiten Schießöffnun-
gen mit hölzernen Aufstellläden auf-
geweitet, die in der Gestaltung denen 
der Bastion ähneln.
Wohl im Zusammenhang mit dem 
Bastionsvorbau wurde der Zollturm 
um ein weiteres Obergeschoss in 
Fachwerk mit hölzernen Ecktürm-
chen aufgestockt und mit einem Dach 
versehen13. Diese Konstruktion ist auf 
den Abbildungen des 17. Jahrhunderts 
erkennbar (Abb. 49). Die ursprüngli-
chen, bis zur Mauerkrone reichenden 
Öffnungen im fünften Obergeschoss 
des Turmes wurden dabei verkleinert, 
indem Holzstürze eingefügt und die 
oberen Bereiche der Öffnungen zu-
gemauert wurden. Vermutlich wurden 
zur selben Zeit auch die Fenster in der 
Ost- und in der Südwestmauer des 
dritten Obergeschosses sowie in der 
Ostmauer des vierten Obergeschos-
ses nachträglich zugesetzt. Mögli-
cherweise zeitgleich wurde auch der 
Backofen im zweiten Obergeschoss 
des Turmes eingebaut.
Die Bastion wurde in ihrer Farbge-
bung mit weißen Wandfl  ächen und rot 
gefassten Natursteingliederungen der 
zweiten mittelalterlichen Fassung an-
genähert, wobei der Sockel aus Sand-
steinquadern offenbar ungefasst blieb 
(Abb. 50).

1m
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Abb. 46. In den Versuch einer Rekonstruktion der Ostseite der Ringmauer wurde die Farbfassung im Zustand um 1340 ein-
getragen. Auf eine Rekonstruktion des Daches auf dem Zollturm wurde aus Mangel an Befunden verzichtet.

Abb. 47. Eintrag der zweiten Farbfassung  (Maßstab 1:250, Zeichnungen: L. Frank/A. Adomat/K. Keller/K. Brakebusch).
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Der Anbau der Bastion, die Anfü-
gung des innen liegenden hölzernen 
Wehrganges und die Veränderungen 
am Zollturm fanden aufgrund der Er-
gebnisse der dendrochronologischen 
Untersuchungen frühestens ab 160514, 
möglicherweise bis 1607 statt. Das 
Hintergebäude der ehemaligen Amts-
kellerei in Kaub verfügt über eine 
stilistisch ähnliche steinerne Arkade, 
die dort inschriftlich in das Jahr 1611 
datiert ist. Dies unterstützt die ange-
nommene Zeitstellung der Baumaß-
nahmen 1605 bis 1607.

Dem erkerartig vortretenden Kano-
nenstand auf der Spitze der Anlage ist 
ein kleinerer Sockel vorgelagert, der 
eine Löwenfi gur mit dem Wappen des 
Pfalzgrafen trägt15. Das vom Löwen 
gehaltene Wappen ist dreigeteilt und 
zeigt oben links einen Löwen, oben 
rechts ein Rautenfeld sowie im un-
teren Dreieck einen Reichsapfel mit 
dem Perlenkreuz (Abb. 73 bis 75)16. 
Dieses Wappen durften die Kurfürs-
ten nur so lange benutzen, wie sie die 
Kurfürstenwürde innehatten, deren 
äußeres Zeichen der Reichsapfel im 
Wappen war. Da die Pfalzgrafen bei 
Rhein jedoch ihre Kurfürstenwürde 
1623 zunächst an Maximilian I. von 
Bayern und dann 1628 insgesamt an 
die Wittelsbacher verloren hatten, 
dürfte der Löwe mit dem Wappen zum 
ursprünglichen Bestand der Bastion 
gehört haben17.
Eine in den dargestellten Details sehr 
genaue bildliche Quelle zur Gestalt 
der Burg im 17. Jahrhundert stellt eine 
Zeichnung des Pfalzgrafenstein und 
der Stadt Kaub mit Burg Gutenfels 
dar, die Wenzel Hollar am 11. Mai 
1636 gefertigt hat (Abb. 49)18. Der 
Pfalzgrafenstein wird von Süden her 
dargestellt. Dabei fällt auf, dass der 
Bastionsvorbau fehlt. Es ist denkbar, 
dass Hollar hier aus der Erinnerung 
heraus die nördliche Ansicht der Burg, 
jedoch ohne den dortigen Zugang, 
wiedergegeben hat. Hierfür würde 
sprechen, dass das links vom Pfalz-
grafenstein eingezeichnete Schiff auf 
der Westseite getreidelt wird, obwohl 
diese erst im 19. Jahrhundert schiffbar 
wurde. Zudem trägt die Ansichtsseite 
einen Aufbau, der dem Kommandan-
tenbau der Nordseite entspricht. Der 
Zollturm zeigt das zeitgleich mit der 
Bastion aufgesetzte Dach, das auf ei-
nem kräftigen, vermutlich aus Holz 

gefertigten Kranzgesims saß und an 
den Kanten kleine rechteckige Eck-
türmchen mit Fenstern und kleinen 
Pyramidendächern aufwies. Das 
Dachwerk des Turmes selbst bildet 
ein geschweiftes Walmdach, dessen 
First an den Enden von zwei Fahnen 
bekrönt wird.

Veränderungen an der Ring-
mauer und der Bastion im 17. 
Jahrhundert

Nachträglich wurden an der Ring-
mauer im Bereich des zweiten Ober-
geschosses die Zinnenöffnungen 
geschlossen und in diese Vermaue-
rungen kürzere Schießscharten ein-
gesetzt, in denen einseitig verankerte 
Holzbalken vorgefunden wurden. An 
der Bastion kam es zur Verkleinerung 
einiger Öffnungen und dabei auch hier 
zur einseitigen Einfügung von Holz-
balken. Der ursprüngliche Zweck die-
ser Holzbalken ließ sich nicht klären. 
Diese Verkleinerungen von Öffnun-
gen hatten vermutlich wehrtechnische 
Hintergründe, zumal sie 1641 noch 
während des Dreißigjährigen Krieges 
vorgenommen wurden19.
An die östlichen und westlichen Eck-
türme der Ringmauer wurden nach-
träglich vier hölzerne Auslugerker 
angesetzt. Sie bestehen jeweils aus 
dreiseitigen  Fachwerkkonstruktio-
nen, die an die Ringmauer angesetzt 
wurden und auf je drei kräftigen Trag-
balken ruhen. Die einzelnen Tragbal-
ken lagern wiederum auf je einem 
Stützbalken. Den oberen Abschluss 
der Erker bilden aufgesetzte Dach-
werke, die Schweifgiebel ausbilden. 
Die Giebel am südöstlichen und am 
nordöstlichen Auslugerker tragen das 
Datum 1658 (Abb. 29)20.

Abb. 49. Die Zeich-
nung von Wenzel 
Hollar vom 11. Mai 
1636 zeigt den Pfalz-
grafenstein von Sü-
den, wobei das Fehlen 
der Bastion auffällt 
(aus: Berthold Ro-
land [Hrsg.], Wenzel 
Hollar  1607–1677  
– Reisebilder vom 
Rhein, Mainz 1987, 
S. 84/85).

Abb. 48. Vermutlich wurde die Basti-
on mit ihrem erkerartig vortretenden 
Kanonenstand auf einem Sockel aus 
Sandsteinquadern zunächst an die be-
stehende Südspitze angebaut und erst 
in einem zweiten Schritt dessen nun 
nicht mehr gebrauchter Teil abgeris-
sen (Foto: L. Frank).
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Lorenz Frank

Für die Mitte des 17. Jahrhunderts 
konnte ein heller, feinkörniger Putz 
mit weißer Fassung nachgewiesen 
werden. An der Traufe des Komman-
dantenbaues zeigte sich ein Orna-
mentband aus Kreisen.

Reparaturen an der Anlage im 
18. Jahrhundert

Im Laufe des 18. Jahrhunderts wurden 
zahlreiche kleinere Veränderungen und 
Reparaturen am Zollturm durchge-
führt. Als oberer Abschluss des fünften 
Obergeschosses des Turmes wurden 
eine Holzbalkendecke eingebracht und 
zeitgleich das noch vorhandene Dach-
werk aufgesetzt. Diese Veränderungen 
erfolgten aufgrund der Ergebnisse der 
dendrochronologischen Untersuchun-
gen im Jahr 171421.

Eine Reparatur der Ringmauer mach-
te der besonders starke Eisgang des 
Winters 1753/54 notwendig. Die 
Sandsteinquader des Bastionsvor-
baues wurden vermutlich zu dieser 
Zeit teilweise ersetzt und durch eiser-
ne Klammern gesichert. Nur wenig 
später, im Jahr 1755, wurden nach 
einem Brand das Dach des westli-
chen Ringmauerabschnittes und der 
hölzerne westliche Wehrgang instand 
gesetzt22.
In nachmittelalterlicher Zeit wurde 
die Ringmauer einschließlich Bogen-
fries weiß überstrichen. Eine genau-
ere Datierung hierfür konnte nicht 
gegeben werden, denkbar wäre die 
Fassung Mitte des 17. oder aber im 
18. Jahrhundert im Zusammenhang 
mit dem Verputz des Kommandanten-
baues. Seine Verschieferung kann erst 
im Anschluss erfolgt sein.

Reparaturen im 19. Jahr-
hundert

Reparaturmaßnahmen am Zollturm 
um die Mitte des 19. Jahrhunderts 
lassen sich in zwei Bereichen nach-
weisen. Die Balkendecke in seinem 
Erdgeschoss wurde im Jahr 1850 
eingebaut und ersetzte vermutlich 
die durch Hochwasser geschädig-
te ursprüngliche Balkendecke. Die 
Holzbrücke, die sein zweites Ober-
geschoss mit dem Wehrgang auf der 
Ringmauer verbindet, wurde im Jahr 
1849 eingefügt23. Möglicherweise 
zeitgleich, aufgrund der Bearbei-
tungsspuren sicher in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts, wurde 
ein Teil der Stützkonstruktion der 
Auslugerker erneuert. Vermutlich 
wurden im 19. Jahrhundert im Sockel 
der Bastion Basaltsteine eingefügt.

Anmerkungen
 1  Der vorliegende Aufsatz basiert auf den 
Ergebnissen der bauhistorischen Unter-
suchungen, die der Verfasser im Herbst 
1999 an den Auslugerkern, im Frühjahr 
2000 am Turm sowie von Juni 2004 bis 
Juni 2005 an der Ringmauer durchge-
führt hat. An den Untersuchungen waren 
zuletzt auch die Architektinnen Dipl.-Ing. 
Jutta Fichtner und Dipl.-Ing. Ana Adomat 
beteiligt. Begleitet wurden die Untersu-
chungen von der Entnahme dendrochro-
nologischer Proben, deren Auswertung 
durch das Jahrringlabor Jutta Hofmann, 
Nürtingen, erfolgte. Die Ergebnisse der 
restauratorischen Untersuchungen der 
Restauratorin Karen Keller, Köln, fl ossen 
teilweise in diesen Aufsatz ein, vgl. auch 
den Beitrag der Autorin in diesem Heft.

 2  Vgl. Lotz 1880, S. 62–66; Backes 1976, 
S. 26–30; Dehio 1984, S. 437–438, und 
Backes 1998. Bei Backes 2003 fanden 
die Ergebnisse der bauhistorischen und 
dendrochronologischen Untersuchungen 
bereits Eingang.

 3  In der Urkunde wird auf die „Burg Kaub“ 
verwiesen, die später den Namen „Gu-
tenfels“ erhielt. Zit. nach Backes 2003, S. 
12. Die Originalurkunde befi ndet sich im 
Hessischen Hauptstaatsarchiv in Wiesba-
den. Zu den Hintergründen der Errichtung 
des Turmes vgl. auch den Beitrag von 
Eduard Sebald in diesem Heft.

 4  Da die Existenz eines Dachwerkes nur 
angenommen werden kann, ist es auf den 
Rekonstruktionszeichnungen nicht abge-
bildet.

 5  Von den fünf Holzproben aus der Balken-
decke im ersten Obergeschoss, die alle 

aus Eichenholz bestehen, stammen zwei 
Proben aus der Zeit zwischen 1324 und 
1339, drei Proben zeigen Winterwaldkan-
ten 1326/27. Die Vielzahl der Proben zur 
Datierung der Balkendecke war notwen-
dig, da die Eichen im oder am Wasser 
gewachsen waren und ihre Wuchskurven 
dadurch fl acher ausgeprägt waren. Die-
se Datierung wird durch das Untersu-
chungsergebnis eines Gerüstholzes aus 
der Ostmauer auf der Höhe des dritten 
Obergeschosses unterstützt. Das Buchen-
holz zeigt mit Vorbehalt eine Sommer-
waldkante 1327. Damit wird die bisherige 
archivalische Datierung des Bergfrieds in 
das Jahr 1327 bestätigt.

 6  Die Urkunde ist bei Rossel 1868, S. 75–76, 
abgedruckt. Die Originalurkunde befand 
sich damals im Staatsarchiv Idstein. Vgl. 
Backes 1976, S. 26; Volk 1998, S. 510, 
und Backes 2003, S. 14–15. Zu den Hin-
tergründen der Errichtung der Ringmauer 
vgl. auch den Beitrag von Eduard Sebald 
in diesem Heft.

 7  Genauere  Aussagen  zur  Gestaltung  der 
mittelalterlichen Südspitze ließen sich 
nur in einem weiteren und eingreifenden 
Untersuchungsschritt treffen.

 8  Drei bereits 1970 während der letzten 
Instandsetzungsmaßnahme entnommene 
Gerüsthölzer aus dem Mauerwerk der 
Ringmauer, deren Entnahmestellen nicht 
mehr feststellbar waren, wurden vom 
Rheinischen Landesmuseum Trier erneut 
ausgewertet: Sie bestehen aus Eichen-
holz und haben eine Winterwaldkante 
1339/40. Zwei Proben aus den Balken-
decken der beiden westlichen Ecktürme 

über dem Wehrgangniveau bestehen aus 
Eichenholz: Eine datiert unter Vorbehalt 
frühestens 1332, die andere frühestens 
1339/40. Vier Proben aus den nordöstli-
chen Dachwerken auf der Ringmauer und 
dem Kommandantenbau sind aus Tannen-
holz: Zwei Proben zeigen Sommerwald-
kanten 1338, zwei Proben eine Winter-
waldkante 1338/39. Die in der Ringmauer 
vorgefundenen Backsteine weisen ein für 
die Zeit typisches Maß auf: 30-32 cm Län-
ge, 14-16 cm Breite und 5,5-6 cm Höhe.

 9  Die Backsteine, die in der Ringmauer der 
Burg Gutenfels verbaut wurden, zeigen 
annähernd gleiche Abmessungen wie an 
der Ringmauer des Pfalzgrafenstein: 30-
30,5 cm Länge, 14-15 cm Breite und 5,5-6 
cm Höhe.

10  Vgl. Volk 1998, S. 374, Anm. 47 und 
Backes 2003, S. 15.

11  Laut Backes 1976, S. 28, und Backes 1998, 
S. 30, wurde der Bastionsvorbau 1607 von 
Kurfürst Friedrich IV. von der Pfalz (1583 
bis 1610) errichtet. Die Originalurkunde 
befi ndet sich im Hessischen Hauptstaats-
archiv in Wiesbaden. Der Verfasser der 
Beschreibung des Unteramtes Kaub konn-
te 1669 das genannte Datum 1607 schwer-
lich aus mündlicher Überlieferung ent-
nommen haben. Vielmehr muss vermutet 
werden, dass ihm eine ältere Primärurkun-
de vorlag. Dennoch kann auch ein Lese-
fehler beim Datum nicht ausgeschlossen 
werden. Leider nennt die Beschreibung 
den damaligen Kurfürsten nicht beim 
Namen, so dass auch hierdurch keine 
Überprüfung möglich ist. Aufgrund der 
Zeichnung Wenzel Hollars aus dem Jahr 
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Die Baugeschichte des Pfalzgrafenstein

1636 wurde diese Datierung während der 
bauhistorischen Untersuchungen 1999 in 
Frage gestellt. Erst durch die dendrochro-
nologischen Untersuchungen von 2002 
konnte die Bastion gesichert in diese Zeit 
datiert werden (vgl. Anm. 14 und Backes 
2003, S. 24).

12  In der Bastion wurden Backsteine mit 
einer Länge über 23 cm, einer Breite von 
14-14,5 cm und einer Höhe von 4-4,5 cm 
verwendet.

13  Da die Gestalt des Dachwerkes nur von 
den historischen Abbildungen bekannt ist, 
wurde auf den Rekonstruktionszeichnun-
gen auf eine Wiedergabe verzichtet.

14  Eine Probe stammt aus dem Holzsturz 
einer nachträglich veränderten Öffnung 
im fünften Obergeschoss des Turmes; 
sie besteht aus Eichenholz und datiert 
nach 1574. Eine weitere Probe wurde aus 
dem Dachwerk über dem innen liegen-
den hölzernen Wehrgang auf der Ostseite 
entnommen, sie ist aus Tannenholz und 
weist unter Vorbehalt eine Winterwald-
kante 1603/1604 auf. Aus dem Dachwerk 
des Bastionsvorbaues an der Südspitze 
der Anlage stammen vier Proben aus Tan-
nenholz. Während für zwei Proben nur 
als frühestmögliche Fälldaten die Jahre 
1595 und 1597 angegeben werden konn-
ten, zeigt eine Probe eine Winterwaldkan-

te 1603/04, die andere Winterwaldkante 
1604/05.

15  Bei der Skulptur handelt es sich um eine 
Kopie, die laut Inschrift auf ihrem Sockel 
1895 von Ph. Leonhard aus Eltville ange-
fertigt wurde. Das Original befi ndet sich 
im Depot des Museums Wiesbaden.

16  Das Wappen wird in der Literatur dem 
Kurfürsten Friedrich IV. von der Pfalz 
zugeordnet, vgl. Anm. 11 und Lotz 1880, 
S. 364 ff.; Luthmer 1914, S. 64 sowie 
Backes 1976, S. 28.

17  Vgl. Primbs 1882, S. 247–269 und Volkert 
1980, S. 13–28. Tatsächlich scheint in 
der Folgezeit das untere Wappendreieck 
im weiterhin dreigeteilten Wappen der 
Pfalzgrafen leer gewesen zu sein. Vgl. 
dazu Primbs 1888, S. 199–209 und Prim-
bs 1890, S. 65–105.

18  Vgl. Ausstellungskatalog Hollar 1986/87, 
S. 94–95. Zur Genauigkeit von bildlichen 
Quellen des 17. Jahrhunderts vgl. auch 
Frank 2005.

19  Aus einem Holzbalken in den Öffnun-
gen wurde eine dendrochronologische 
Probe entnommen. Sie besteht aus Ei-
chenholz und weist eine Winterwaldkante  
1640/1641 auf.

20  Diese Inschriften konnten erst 2004 nach 
der Einrüstung der Ringmauer beobach-

tet werden. Aus den beiden westlichen 
Auslugerkern wurden bereits 1999 zehn 
dendrochronologische Holzproben aus 
Eichenholz entnommen. Während sieben 
Proben nur ungenaue Ergebnisse erbrach-
ten, zeigten drei Proben jeweils eine Win-
terwaldkante 1657/1658.

21  Eine Probe stammt aus der Holzbalkende-
cke über dem fünften Obergeschoss; sie 
besteht aus Fichtenholz und datiert nach 
1704. Zwei Proben wurden dem Dach-
werk entnommen; eine Probe besteht aus 
Fichtenholz und zeigt eine Winterwald-
kante 1712/1713, die andere aus Eichen-
holz weist eine Sommerwaldkante 1714 
auf. Die Datierung 1714 konnte mittler-
weile archivalisch bestätigt werden, vgl. 
Backes 2005, S. 28. Das Schreiben des 
kurpfälzischen Kommissariats vom 30. 
April 1717 befi ndet sich im Hessischen 
Hauptstaatsarchiv in Wiesbaden.

22  Vgl. Backes 2003, S. 28.
23  Aus der Balkendecke im Erdgeschoss des 
Turmes wurden zwei Proben entnommen; 
sie bestehen aus Tannenholz und weisen 
Winterwaldkanten 1849/1850 auf. Aus ei-
nem Tragebalken der Holzbrücke stammt 
eine Probe, die aus Tannenholz ist und 
eine Winterwaldkante 1848/1849 auf-
weist.
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